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Die deutsche Burg.
Von Dr., Pani Martell. '"

Wo immer der WandereT die deutschen Gaue durch­
pilgert, die ragende Burg -zieht ihn am stärksten in
seinen Bann. Die R.omantik des Mittelalters steigt wie
ein Traumbild vor. il1..rn auf, klingend tönfs wie ein stolzes
Echo altdeutscher Geschichte in seinen Ohren, und be­
wundernd macht man vor jenen oft so kühnen Bauten
tIalt, die einen der schönsten Teile deutscher Baukunst
verkörpern. Um nichts möchten wir diese alten Burgen,
vielfach nur noch. kümmerliche Ruinen, missen. Mit
tausendfachen päden erscheint unsre Sagenwelt mit
diesen Burgen verknüpft, die uns ein großes, dahinge­
gangenes Geschlecht künden.

Auch die baugeschichtliche, baukünstlerische Seite
der deutschen Burg weist eine FÜlle baulicher Eigen­
heiten auf. Das Wort Burg dÜrfte sich aus dem latei­
nischen "burj{lJs" entwickelt haben, unter weichem die
I ömeT ein kleines Kastell verstanden. Man hat lange
Zeit die Burg als eine Schöpfung der römischen Bau­
kunst erklärt, hervorgegangen aus römischen Wehr­
bauten. Die baukünstlerischen Forschunj{en haben diese
Auffassung als einen Irrtum erk,tnIlt und beseitigt, denn
es stcht fest, daß der weitaus größte Teil unsrer mittel­
alterlichen Burgen mit jener Zeit, als die Römer auf ger­
manischem Boden Siedlungen errichteteIl, nichts zu tun
hat. Daß die römischen Ka!-;teIlhauten schließlich in
ihrem GrundKedanken etwas RlI1xähnlichcs an sich
haben, solI nicht verkannt und geleugnet werden. Ander­
seits bietet die deutsche Burg cinc solche fÜBe UJ­
wiichsig-eJ" BalltonnCIl, d,Jß es sich hier voll und g:anz
um eine echt deutsche Schöpfung handelt.

\-Vir sind gewohnt, lnit der Durg stets den Begriff
Ritter zu verbinden, mehr in heldenhafter Auffassung,
wenn deich die Geschichte uns nicht immer diese Aut­
fassu g bestätig-t. Neben den eig.entlichen Ritterburgen
gab es viele Burgen, die im F}esitz von Städten, Landes­
herren und Klöstern waren; anch das: alte deutsche R:eich
nannte Burgen sein eigen. Man unterscheidet im alJge­
meinen Iiöhcl1burgell nnd \Vasscrb)1[gcn; letztere haben
ihren Standort meist in der Tiefebene an fIiissCll. Die
Zahl der bekanntcn Burgen ist gaUl bedeutend; einer
unsrer besten Burgenkcnncr, Dr. O. Pieper, hat für das
deutsche Sprachgebiet, also einschlicrHich Österreich
und die Schweiz, rund 3000 Burgen nachgewiesen. von
denen etwa die Hälfte als Ruine in unsrer Zeit ihr Dasein
fristen. Etwa vierhundert dieser Burgen werden heute
noch bewohnt. Krieg und Peuer, auch Erdbeben, haben
im Laufe der Jahrhunderte ihr erbarmungsloses Zer­
störungswerk allsReiibt, so daß uns manche kostbare
Perle mitteJalterlicller Baukunst verloren gegangen ist.
Wie das römische KasteII auf die Gestaltung der mittel­
alterlichen Burg cimm gewissen, wenn auch nicht ent­
scheidenden. :EinfJuß ausgeÜbt hat, so auch die WaHburg­
der Urvölker. deren einfache Bauw'cise mit Sal1d- oder
Steinwällen manche Anregung gab.

In der Regel pflegt eine Burg aus mehreren Bauten
zu bestehen. Als die' wichtigsten dieser Oebäudeanlagen
sind zu nennen: der Bergfried, die SchiIdmauer, das
Wohngebäude, die Ringmauer, der Tarban, die MIauer­
türen, die Kapelle, Küche und die Wirtschaftshauten.

Als das ragende und kennzeichnende baukünst­
lerisehe Merkmal der Burg dürfen \vir den Hauptturm
oder Bergfried bezeichnen. Zum erstenmal erhielt der
Hauptturm de; Burg yon Prof. Leo im Jahre 1877 die
Bezeic.hnung "Das Berchfrit", woraus dann später der

Burgcnforsche.r <?berst von Cohausen die,. sW9-chUche
Neubildung "Bergfried" schuf. Die jüngste hieraus her­
vorgegangene Wortbildung ist "Burgfrieden". Das:Wort
hat jedoch.. im Laufe der Zeit einen mißverständlichen
Sinn erhalten, denn gemeint war eine "schützende, ber­
gende Einfriedigung" bei Angriffen durch den Feind. Mit
"Frieden halten" hatte das Wort ursprünglich nichts zu
tun. Der Bergfried oder Iiauptturm gab also der Burg
ihr baukünstlerisches Gepräge; er war der festgebauteste
und am schwersten erreichbare Teil der Burg, oh die
letzte, schützende Zufluchtsstätte, wenn die Feinde in die
Burg eingedrungen waren. Als dann Mitte des 15. Jahr­
hunderts gutwirkende feuergeschütze <lafkamen. büßte
die Burg als \Vehrban erheblich an V, ert ein, und dem­
gemäß ließ man bei mancher damals erbauten Burg den
Bergfded fort. Al1erdings gab es auch schon vor dieser
Zeit Burgen. die ohne Bergfried erbaut worden waten.
Naturg-emäß legte man den Bergiried meist auf die An­
griffsseite. Gelegentlich finden sich aber auch z';vei
Bergfriede auf einer Burg. die sich oft dadurch erklären,
daß die Burg zwei Erben erhielt, VOll denen jeder einen
Bergfried beansprnchte, so daß noch ein Bergfried nach­
träglich erbaut wurde. Auffallend . Tst, daß die Berg­
fdcde, bald rund, hald vierecki,g-, baulicl1 eine ziemliche
Übereinstimmung zeigen. So beträgt die durchschnitt­
liche Höhe etwa 27 JIl und der Durchmesser et\va 9,5 111.
Der Turm findet oben zunächst durch die \,veilrplatte
seinen Abschluß. die meist von acht bis zwölf Zinnen
umgeben ist. Das abschließende Dach pflegt zicmHch
spitz zu sein. Im allgemeinen war der viereckige Derg­
fried in der älteren Zeit der vorherrschende; 8ndcrseits
ist der runde Bnrgturm in manchen Gebicten, so )TI
DeutschtiroI Hnd in GraubÜnden, gänzlich unbekannt.
Die Burgcn des Großherzo tums Hessen zeigen fast
ansnahmslos runde Tiirmc. Auch £ünfecKige Bergfriede
sind anzutreffen, so bei den nassauischen Burgen und
bei einigen Burgen der linken Rheinseile. Anch die
NÜrnberger Burg besitzt einen fiinfeckigcn Turnt Übri­
gcns sind auch dreieckige, so\vie sechs-, sieben- .und
achteckige ßurgtürme bekannt. Die Mauern der Burg­
tÜrme haben oft eille erhebliche  tärke, am Urundwerk
meist 2,5 m, und zwar \vurde die Angriifsseite stärker
als die andercn Seiten g-ehalten. Während iu älterer Zeit.
die Bergfriede nur soweit bewohnt \vurd,en, als dies
durch "VVachtränme geschah, erhielt doch bald der größte
Teil derselben regelrechte \ /ohnräurnc. Nicht selten er­
hielten die viereckigen Bendriede noch mehrere Eck­
tÜrme, wodnrch das Bild der Burg malerisch außer­
'ordentlich gewann. König Heinrich I. (gest. 936), der
durch seine zahlreichen Bllfgenbauten anch zHm bahn­
brechendcn Städtebancr wurde, hat UllS durch die Bei­
spiele von Merseburg, Quedtinburg und Meißetl gezeigt,
daß "die damalige deutsche Baukunst tüchtiges leisten
konnte. Einen guterhaltenen \Nohllturm mit 19 und 20 m
Seiten länge I1nd 6 bis 7 Stockwerken weist die Salden­
burg- im Bayerischen \Valde auf, ebenso kann der fünI­
stöckigc Wohnturl11 von Hermal1l1stcin bel \Vetzlar als
Beispiel geiten. Auch der Iiauptturm der Burg Karlstein
in Böhmen mit einer Grundfläche von 17 X 26 mund
30 m Höhe ist als guterhaltener 7\V ohnturm erwähnens­
wert. Zu besonderen Leistungen gelangten in wohn­
tllrmartigen Burgen die Normannen im 10. bis 12. Jahr­
hundert in England, Frankreich und Sizilien. Die bei
unseren Burgen sg. v:ielfach zu. beobachtend n   lt r­
türme scheinen erst In der Zelt der Kreuzzuge. ubhch
geworden .zu sein. Für die Verteidigung, wobei der Arm:
brust eine wichtige R:olle zufiel, waren diese Mauertitrme
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offenbar recht nützlich, und es \vird begreiflich"uaß man
selbst bei älteren).}lltgen solche Türme nachträgli<.:h er­
baute. Nach dem,Aufkornmen der Feuerwaffen versah
.man nachträglich' zahlreiche Burgen mit, sogenannten
Batterietünnen, die rund oder halbrund, auch "R.ondell"
genannt,j;"tir Aufstellung von GeschÜtzen di ntcn. Solche
Batterietürme erhielt beispielsweise. die Hohköl1igsburg
im Wasgau im Jahre 1480.

Die Rittcrv.:ohnung oder d,er Palas findet sich in
älierer Zcjt meist rückwärts ah die Schildmauer ange­
lehnt, später zog man oft die' Ta!seitc hierfür heran. Das
Erdgeschoß beherbergte in dcr Regel die Küche und die
Schuppen (R.emisen) mit den dem Hofe zugekehrten
Licbt6ffnungen. Der geräumtgc Rittersaal pflegte das
erste Oberg-eschoß auszufüJlcn, während die Schlaf­
räume oder Kemenaten im zweiten Obcrgescnoß lagen.
Die Pracht der inneren Ausstattung der Ritterräume
hängt natürlich von dem R.eichtum des Besitzers ab.
Schon die Minnesänger nannten das herrschaftliche
\Vol1l1haus der Wiler Palas, vom tat. palatium, worunter
man geieg;enUic!1 auch nur den Rittersaal versteht.
Sch\vankend ist der Sprachgebrauch bei der Kernenata,
worunter auch oft die geringeren vVofmräume ver­anden ',vel('en. (SchluB io]gt.)­
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landbaus im Rieseng-ebirge.
Von Architekt "e r b e rt S t rum p ff in BresIau.

(Abbildungen auf Blatt 39140.)
Das Gebäude soll an einem Rergabhange in llnserem

schlesischen Gebirge, wo ein weiter, herrlicher ]"ern­
blick und geschützte Lage einen besonders bevorzugten
Punkt zur Niederlassung für den erbauenden Privatge­
lehrten bieten, errichtet werden.

Das f.rdRcschoß erhält an der Nordseite den Ein­
gang, Durch den al'S Kleiderablage ausgebildeten 'Wind­
fang gcJangt man in das Treppenhaus, von dem aus der
Kel1ereingang l1nd die Küche zugänglich sind. Letztere
enthält eine Spültischecke neben der Speisekammer.
Ans Treppenhaus schJieHt sich eine kleine Hal1e mit
Ho]zbalkendccke an, von der aus die Zimmer und der
nach Osten gelegene Abort mit vorgelagertem Wasch­
raum zugänglich sind. Speisezimmer und \Vohnzimmer
liegen mit breiten Fenstern nach SÜden und haben den
Fernblick nach der Schncekoppe. Das Empfangszimmer
und Arbeitszimmer, welches gleichzeitig als Bücherei
dient, haben WestHeht. Die tJauslaube öffnet sich mit
ihren breit vorgelagerten Sturen nach dem Garten.

Ein weit ausladendes Hauptgesims schützt im
Sommer vor den Strahlen der hochstehenden Sonne,
läßt sie jedoch im frühjahr und tIerbst weit in dieRäume hineinfaHen, ' '

Im Obergeschoß Hegen die Schlafzimmer für EItern
und Kinder, eiD fremdenzimmer, Mädchenzimmer tmd
Bad,  landschränkc sind weitgehend vorgesehen.

Der obere Teil des Treppenhauses enthält ein
kleines. behagliches, achteckiges Turmzimmerchen mit
herrlicltem Fernblick nach drei Seiten. Zwei V./and­
nischen dienen zur Aufstel1ung bllnter Blumentöpfe, eine
gewölbte Decke mit lustiger Mal rei überspannt den
Raum. Bunte Baucrnvorhäl1ge und derbe, feste Möbel
vervollständigen dies stimmungsvolle Stübchen der
Hausfrau.

Im Dachgeschoß Hegt der Trockenboden und zwei
Kammern.

'1

Bei einfacher Ausführ,ung, aber einschI. Einfriedi­
gung, Be- und Entwässerung, Licht und Architektenge­
bühr stellt sich die Bausumme aul 24000 Af. = n =
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Hölzerne Gartenlauben.

Der Umstand, daß die überseeische Zufuhr von
Lebensmitteln seit Jahren vollständig unterbunden ist.
gab die Veranlassung dazu, daß der Garten heute mehr
denn je zur Erzeugung von Lebensmitteln dient. In den
letzten Jahrcn waren es vornehmlich die verschiedenen
städtischcn Behörden, die Laubensiedlungen gründeten
und Gartenland zu wohlfeilen Preisen pachtweise a1l
die Dcvölkenmg abgaben. Wenn nun die Städte hier
noch einen Schdtt weiter gehen und eine Anzahl ge­
schmackvoller und vorbildlicher Lauben errichten 'wür­
den, so wäre dieser Schritt um so mehr zu begrüßen, als
die Nachbarn daraus Anregung schöpfen würden:. Di
vielen, während der letzten Jahre in der Nähe von Groß­
städten entstandenen Laubensiedlungen erweckten nur
vereinzelt einen anheimelnden und malerischen Ein­
druck; die Mehrzahl unter den Uartenlauben ist häßlich
und unansehnlich, es sind Bretterbuden, weiche die
Landschaft verunstalten und sich wenig der Umgebung
anpassen. Daß gcrade im Holzlaubenbau so wenig an­
sprechende Beispiele zu finden sind, liegt wohl in der
tlauptsache an dem zu wenig ausgeprägten Schönheits­
sinn sowie an der Urteilslosigkeit der weniger bemittel­
ten Volks schichten. Denn die Laubenansiedler,'die sich
ihre Lauben meistens selbst bauen, überbieten sich gegen­
seitig in der Anordnung von Türmchen, \N ctterrabnen
und ähnlichen verwerflichen kleinlichen Mitteln, die das
Gesamtbild becil1trächtig-en.

Die Laube ist zwar aus dem reinen Holzbau entstan­
den aber kcjneswe s auf diesen ailein beschränkt, denn
ma  trifft zuweilen  derartige kleine Bauwerke, - aller­
dings in gNinger Anzahl -, alJch in massiver Aus­
führung an. Der beste, bodenbeständigste und leicht
beschaffbarste Werkstoif für Gartenlauben ist unstreitig
Holz, das bei sinngemäßer Anwendung und fat;biß"er Be­
handlun.\{ auch wetterbeständig genug ist. \Venn auch
eine Gartenlaube kein Kunstwerk von besonderer Be­
dcutung sein braucht, so muß sic doch, selb st mit nur
einfachsten Mitteln und unter Beachtung gewisser l'i1erk­
male des guten Geschmacks, so gebaut werden, daß sie
einen schönen, gefä11igen Eindruck erweckt, der durch
grÜne ßerankung, Schlinggewächse, Laubwerk und
Blumenschmuck noch erhöht wird.

Eine im Grundriß viereckige oder achteckige
Gartenlaube mit Steinsockel und Iiolzpfosten, zwischen
denen eine 80 bis 90 em hohe tJo1zbrüstung (entweder
als in einfacher Weise verziertes Lattengitter oder aus
Brettern, deren fugen aufgenagelte Leisten Überdecken)
gespannt ist, wird immer. schön wirken, zumal, wenn
das Holzwerk mit heI1gelbweißer farbe gestrichen ist..
Ein weiteres, sehr beliebtes Verzierungsmittel haben wir
in den einfach geschmiedeten Nägeln, mit denen die
fugendeckleisten aufgenagelt werden; auch Blume ­
kästen tragen zur Verschönerung bei. .- Lauben lmt
rotem Ziegelsteingrundwerk (Sockel), braun gestriche­
nem Holzwerk und Strohdach sind, trotz ihres ernsten
Gepräges, doch sehr beliebt. Das Dach besteht iu der
Regel aus Teerpappe. Ziege1däeher kommeu se1teuer
vor. Auch Ruberoid (teer!reie Pappe), das in verschie­
denen Farben auf den Markt kommt, eignet sich zur
Dachdeckung vortreiflieh. RlIberoid ist ein billiger, sehr c
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diehter{Dachdecl,mllg.sstoff, der denLaub-en ein freundliches
munteres Aussehen' verleiht. Dieser Dachdeckungsstoff
wird nach der,VerlegullK nicht gestrichen und erfordert
auch sonst in langen Jahren keine Erhaltungsanstriche.
Auch kleine Holzlauben mit Schieferdach llnd massiven
Fußbo4en (Stampfbeton oder Klinkerpflaster), bei denen
die Rückwände vollständig und die ScitenwäTIde nur
teilweis  ge,schlossen-sind, so daß sie sich für Anpflan­
zung von - Spaligrobst 'ver!Verten lassen, wirken immer
sehr anmutig.

Neben den zur VerweJ)dung kommenden harzreichen
Kiefern- und Fichtenhöizern kommt zuweilen auch
Eichenrundholz .von" gering-erem Durchmesser, das ge­
wöhnlich zur R:issebildung neigt, in Betracht. Um nun
das ReiHen dieses tIo!zes tunJiehst zu verhindern, muß
man es, nach erfolgter Schälung mehrere Mbnate lang
bis zur völligen Untertauchung in fließendes Wasser
leg n, dann in einem eisernen Dampfkasten durch Aus..
kochen vom Saft befreien und schließlich wieder an der
Luft 'in einem nicht der Sonnenglut ausgesetzten
Schuppen trocknen . lassen. In Ermangelung eines
Dampfkastens kann a'qch so verfahren werden, daß das
tlolz sofort nach Verlassen des Wassers an einer ge­
schützten Steile etwa 50 cm tief in trockenem Sande
vergraben wird, damit es hier ganz langsam austrocknet.

Der farbige Anstrich verleiht dem Bolze eine
größere Widerstandsfähigkeit gegen v./itterungsein­
flüsse, auRerdem dient er zur Verschöncrung und Be­
lebung der Holzflächen. Es ist deshalb gerade diesem
Punkte besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Nun
wurden ja derartige Baulichkeiten immer mit Ölfarbe
gestrichen. Da aber Leinöl nur noch in beschränktem
Maße vorhanden ist und zur Ölfarbenbereltung Über­
haupt nicht mehr verwendet werden darf, kann hier das
farbige und geruchlose Karbolineum einen brauchbaren
Ersatz bieten.

Neben derartigen Gartenlauben giht es noch eine
andere Laubenart, nämlich die unmittelbar am \N ohn­
hause bdindlichen Hau s I a TI ben, die man nament­
lich in den Provinzen Posen, Ost- und \Vestpreußen in
sehr ejgenartigen formen .anzutreffen pflegt. Dort stellen
die Haus lauben einen sehr wichtigen Bestandteil für die
baukünstlerische Gesamtausbfldung dar; man findet sie
vielfach in Städten der ganzen Vorderseite der Häuser
vorgelagert, und sie bilden dann oftmals durchgehende
Laubengänge. So werden z. B. in Ncidcnburg auf
Wunsch S. !'v\. des Kaisers die lianslanben mit recht
breiten Spitzbogen versehen. Sie ragen über den
-Bürgersteig hinweg bis nahe 311 die Fahrstraße heran,
so daß eine völlige Überdachung des Bürgersteiges
herbeigeftihrt wird. Aber nicht nnr in Städten, sondern
auch auf dem flachen Lande, - vornehmlich in Ost­
preußen -, findet man die bekannten eigenartigen Vor­
taubenhäuser. wobei die Laube sowohl als masurische
Giebellaube wie als. litauische Ecklaube auftritt. Die
kdiftigerihölzernen Stützen, die den darüber befindlichen
verbreiterten Giebel tra.!{en, werden hierbei vielfach
sehr reiCh ausgebildet und erhalten sinngemäße Zier­
f6ime:p.. Solche Vorlauben, wenn sie einfach, nnauf­
dringlich ausgefiihrt sind, geben den Eingängen leicht
eine gewisse Freundlichkeit und haben viel Einlad.endes
an sich. Zuweilen findet man bei den neueren Haus­
lauben, daß das liolzwerk im Vergleich. zu d.em wuchti­
gen trauptbau viel zu schwach und zierlich ist. = tIrt.. =c=c
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. Verschiedenes.
Verbands', Vereins. usw. Angelegenheiten;

. Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände  Die
am 7. d. M. in Berlin abgehaltene Mitgliederve-rsarnmlmi,g
der Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände
ßahm Stellung zu den gegenwärtigen sozialpolitischen
Vorlagen der R.egierung. Die_ Vereinigung erklärt sich
bereit, bei der Beratung des Gesetzentwurfs mitzu­
arbeiten. Hinsichtlich der WiedercinsteHung der Kriegs­
teilnehmer in ihre früheren Stellen erklären die in' der
Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände zu­
sammengeschlossenen Arbeitgeber es für ihre Ehren­
pflicht, ihre ehemaligen Angestellt n und Arheiter . so­
weit es die Betriebsverhältnisse crmögJichen, wieder
einzustellen; eine etwaige gesetzliehe EmsteUungs­
pflicht würde für heide Teile, für Arbeitgeber und Ar­
beitnehmer, von Überaus nachteiliger Wirkung sei:1.

Eine Eingabe der deutSchen Zie elindustrie.. Wie ver­
lautet, hat der Vorstand des Deutschen Vereins fü.r Ton-,
Zement- und Kalkindustrie dem preußischen Herren­
hause eine Eingabe übergeben, mit der Maßgabe, von
der Sti1legnng d r jctzt noch im Betrieb befindlichen
Ziegeleibetriebe abzusehen, soweit diese für dringende
Iieeresbauten beschäftigt sind. Nach den in dieser Ein­
gabe enthaltenen Angaben waren vor dem Kriege in
Deutschland mindestens 10 000 Ziegeleien im Betriebe.
Gegenwärtig arbeiten noch 497 Werke, und diese er­
zeugen nur noch so viele Ziegel, wie für die tIeeresver­
\Valtun  und zur Befriedigung der dringenden wirtschaft­
lichen Bedürfnisse notwendig ist. Die Peti-::ionskommission
des tJerrenhallses empfiehlt diese F:ingabc der R.egierung
zur Berü ksichtigul1g. Vom J(ricgsministcrium ist dem
Herrenhause eine Statistik mitgeteilt worden, worin der
Bedarf an Ziegeln im ersten Vierteljahr 1918 auf
520 Millionen Mauersteine und 31 Millionen Dachziegel
geschätzt wird. Dieser Bedarf steigt für das zweite
Vierteljahr 1918 auf 564 Millionen Mauersteine und
42 Mi!lionen Dachziegel.

Wettbewerb. ,
Berlin. Der Reichsverband zur förderung sparsamer

Bauweise, E. V., hat sich auf Wunsch zahlreicher Bewer­
ber an dem von ihm ausgeschriebenen Wettbewerb zur
Erlangung von Vorschlägen zur Verbilligung des Kle£n­
wohnungswesens (vgl. Ostd. Bau. Ztg. S. 15118) veran­
laßt gesehen, die frist ZUr Einreichung von Wettbe­
werbsarbeiten um 4 Wochen, d. h. bis zum 3. lv'l.ai d. J.,
zu verlängern.

Baumarkt
Die Baustoffe in der übergangswirtschait des Bau

gewerbes. Die Beschaffung von Baustoffen und ihre Be­
reitstellung für den Kleinwohnungsball in Westpreußen
in der übergangszeit nach dem Kriege bildet den Gegen­
stand lebhaftester Sorge der am Wohnungsbau inter­
essierten Kreise. Die Königliche Staatsregierung ist in
eine Prüfung dieser Materie eingetreten. In dieser An­
gelegenheit hat dieser Tage in Danzig eine Konferenz
der beteiligten. Staatsbehörden unter Hinzuziehung von
V crtretern der in Frage kommenden Gewerbe stattge­
funrlen. Die Vertreter der Regierung erklärten, daß die
in der übergangs wirtschaft benötigten Baustoffmengen
zum Wohnungsbau unter allen Umständen bereitgestellt'
werden müßten. Eine .strenge staatsscitige Bewirt­
schaftung der Baustoffe nach dem Kriege ist zwar nicht



beabsichtigt, doch- wird die Schaffung unabhängig von­
einander .arbeitender Organisationen erstrebt. Diese 01'­
ganisation-en s-ollen dann eine gemeinsame Spitze er­
halten. Es.:: werden nunmehr die erfordcr!lchen Vor­
arbeiten zur GrÜndung einer Or.'{anisation .in die Wegegeleitet. P.c=c

Handelsteil.
Zement.

FeStsetzung der KleiuhaudelsPfcise für Zement. Die
Reichsstelle für Zement hat an den Deutschen WirtsiChafis­
bl1ndlfÜr das Baugewerbe, der von iht beauftraJ!:l war, dlJrc!J
seine Bezirksverbände Vereinbarungen mH den Zcment­
händJcr-Organisationen Über Kleinhandelspreise fü, Zement
ans Kriegsjägern zu trejfel], folgenden Er]aB g.erichtci: ­

",GeKen die mitgeteilten Vereinbarung-en, die zwischen
Verbraucher- und Iiandler. Verbänden Über Kleinhamdelspreisc
für Zement bis jetzt getroffen wo,rden sind, hat die .,Reichs­
steIJe für Zement" keine Bedenken.

Sofe,:n weiterhm eine Erhöhung der z. Z. geltenden Ze­
meHtnettopreise vorgenommen \verden sollte, Ist auch Bine
Erhöhung der vereinbarten Kleinhande!spreise nach Mangabe
des von der "Reichsstelle fÜr Zement" fest esetztet1 Zu­
schlages statthaft. Dagegen sind im falle eitler Herabsetzung
der Zementpreise auch die Kleinhand:eJspreis.e irn gleichen
Manstabe zu vermindern.

.Für diejenigen in denen Vere-inbaruil}',en Übe]
KJeinhandeJspreise llJcht vorliegen, ,,-,'i! d hiermit be­
stimJtJt, daß \"on dCi! Iiändlern zu den Listenpre-Isen der Zc­
mentvcrhände für den in Frage stehenden Ort bei f:il1zel­
Jaefcrungcn ein Zuschlag erhoben werden darf. DicsC"f Zu­
schlag 1st zu herechnen n,ach Hundertteile-ll deI" Nettopreise,
die durch dle "RcichsstelJe fÜr Zement" iewctls- festgesetzt
und ölfelltJieh 'hekanntRegcben sind, sie steHen also deli Ze­
mentpreis ohne Verpackung lind Pracht dar. Der Zuschlag
darf hei Ahgabe bis Zl1 50 Sack nicht mehr als J(J v. 11., his
zn 100 S<i'ck l1ieht mehr als 20 v. Ii., his zu 200 Sack nicht
mehr als 10 v. H. betrage1m Bei Lieferungen iiber 200 Sack
hinaus Hmt der Zuschlag weg. Die Leistungen des Händlers
werden in diesem falle abg-eglichen durch den von den Ze­
mentverhänden den Händlern gewährten Rabatt. Die fest­
gesetzten Zuschläge bjJden die EntlQ_hl1ilng für alle Leisturng-en
des Händlers einschließlich Lagergeld bis zur Abfuhr des Ze­
ments nach der Verbrauchsstelle. Die Abfllhrko,sten vom
Lager zur Verbrauchsstelle unterliegen besonderen Verein­
barungen.

Überschreitungen der vorstehend festgesetzten Klein­
handeJspreise \viirden die Stre.ic1mng in der Liste der Kriegs­
lagerhalter und gegebe11enfaIJs strafrcchtliche Verfolg-l1ng- nachsich ziehen. '

Abgabe vOn Zement zu Reparaturzwecken. LaUlt einer
Mittei!ung des Deutschen Zementbundes haben die Bestimmun­
gen über die Abgflbe von Zement zu R.eparaturzwecken eine
Ät1derung erfahren. Bisher durften von den Über ganz
Deutschland angelegten ffandelslä ern kleine Mengen Zement
ifuhren- und sackweise oder als Stüc.kgurt per Eisenbahn,
höchstens aber 50 Sack pro Monat an dieselbe BausteHe ab­
5!:egeben werden gegen Beseheinigung des zuständigen Land­
oder Stadtbaurats. Naeh den neuen Bestimmungen ist das
Höchstquantum auf WO S!lick im Monat fUr dieselbe Baustelle
erhöht worden, ferner darf die Abgabe jetzt ohne e.ine be
sondere BeseheinigUIlg erfolgen.

80­
Dreifache 'Ausfertigung der. ZUWC1SUngsanttagc >für ZC

ment. Die Zementausgleichsstelle zibt bekannt, d'aß'iion jetzt
ab die ZuweisuTLgsanträge für Zemeritnicht in doppelter,
,>ondern in dreifacher AusfertÜ;ung. an die Zementausg:leichs;'
stelle einzusenden sind; davon 'bleibt ein-e bel der  Z-:"A::S.;
die beiden anderen Ausfertigungen gehen nad] Genehmigung'
an den Verbancl: beziehung.gweise das Kartellwerk zurÜck und'.
der Verband oder das Kartellwerk sendet eine dieser Al-JsU.
fertignl1gen an den Empfänger de.sl Zements. .

Holz.

\Vcrtsteigerungen sm lfolzmarkt. Im Zeitraum von etwa'
6 M(Jnaten sind' die l10Izpreise ungeheuer gestiegen. Beson­
ders nach Rohholz isi die Naebfrag-e recht rege. Einen deut­
liden Beweis uieser Tatsache hefert das Ergebnis einer vor
einig;en Tagen beim 'Vespremer Bistum (Ungarn) stattgefun-'
dener Versteigerung von wertvollen' NadeInlltzhölzern. Det
Wald war auf 1114 Millionen .Kronen geschätzt und gezahlt
wurden fÜr die .a'IJrgebütenen Bö/zer 2003 MiJIionen Kronen.

Vom lfolzmarkt. Die. Geschäfts,lage am Holzmarkt ist
zurzeit ruhigef. In den Kreisen des tlolzgewerbes wird an­
genommen, daß die Ostfront, die 1917 größere Mengen Iiolz
gebraucht hat, nunmehr Material abgeben und wach dem
Westen liefern wird. Stärker angebotel1 ist Bauware, na­
mentlich Schalbretter. Nach Tischlerholz ist die Nachfrage
gegenwärtig immer noch groß. fÜr April und Mai Hegen von
ver<;Öiedeilen tIolzbeschaffungsstellen die neuen Ausschrei­
bungen bereits vor. Diese betreffen hauptsachlich die Liefe­
TIIt1.\; von beS:111rr,ten Schalbrettern 18 mm stark.

Eisen.

Neue Syndikatsverhandlungen für B Produkte. Zwecks
weiterer SYJldizierung der B-Produkte hat dieser Tage die
erste Zu.sammenklluft deI" Werksverffeier stattgefunden. Man
einigte sich, dem Wunsche der Regierung zufolge, wonach
die B-Produkte gemeinsam und J1ach einheitlichen Gesichts­
punkten zu syndizeren, dahin, grnndsätzlich die neue Syndi­
zierung nach dem Verbrauch von SchroH lind R.oheisen vor­
zunehmen. Es wurde BesclJluB gefaßt, darüber Erhebungen
anzustellen, die fÜr die FeststelIung der QUDten grundlegend
sein sollen. In illdnstrie]!en Kreiset] ist man sich der
Schwierigkeitcn der technischen DurchfÜhrung dieser Syndi­
zierun  voIlauf bewußt, da trotz ErweiteruJjg der Betriebe
die Summe des verfilgbaren R.ohmaterials ziemlich gleich
bleiben wird.

Zur Neugestaltung der Eisenpreise. Zwischen den Ver
tretern der Eisenverbände beziehungsweise der Werke, so-.
welt sie nicht in Vereinigungen zu.sammengeschlossel1 sind,
und den amtlichen Stellen werden detnnäehst Verhandlungen
wegen NeufestsetzunJ!: der Eisenp-reise mit Wirkung ab 1. April
d. J, stattfinden. Auch die Neuregelung der Kohlenpreise ab
1. April soll hierbei zur Erledigung kommen.
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